
BKA

Bundestrojaner mit
US-Know-how
Das Bundeskriminalamt
(BKA) kooperiert bei der Ent-
wicklung von Überwachungs-
software eng mit der deut-
schen Tochter des umstritte-
nen US-Dienstleisters CSC.
Das geht aus einem vertrauli-
chen BKA-Schreiben vom 10.
Februar hervor. CSC Deutsch-
land „unterstützt das BKA
beim Projektmanagement und
bei der Erstellung der Soft-
warearchitektur für die BKA-
eigene Software zur Quellen-
TKÜ“, heißt es in dem drei -
seitigen Papier – also bei der
Arbeit an einem sogenannten
Bundestrojaner. Das sind
Spähprogramme, die die Kom-
munikation von Verdächtigen
an deren Computer abfangen
sollen. Das Verfassungsgericht
stoppte 2008 den Einsatz der

Technik zur Onlinedurchsu-
chung als zu tiefen Eingriff in
die Privatsphäre. Seither ar-
beitet das BKA an einer neu-
en Lösung. Das Unternehmen
CSC geriet als einer der wich-
tigsten IT-Dienstleister des
US-Geheimdienstes NSA in
die Kritik. Mba, Gud

gericht München I verurteilt
worden war. Anschließend
blieb er auf Antrag von Klat-
ten noch weitere sechs Mona-
te in Beugehaft, weil er bis
zum Schluss keine Angaben
machen wollte, was mit der
Beute passiert ist. Inzwischen
ist Sgarbi in die Schweiz aus-
gereist; sein Frankfurter An-
walt Egon Geis sagte nach ei-
nem Treffen in Zürich: „Er
hat die Haftzeit unbeschadet
überstanden.“ Allerdings hält
die BMW-Großaktionärin
Klatten weiter einen Titel
über 9,5 Millionen Euro ge-
gen ihn in der Hand – darun-
ter einen Anspruch über fast
2,5 Millionen, den sie von
zwei weiteren Opfern des Gi-
golos übernommen hat. Die-
ses Geld kann sie nicht nur

Justiz

Gigolo-Erpresser
wieder frei
Der als Gigolo-Erpresser be-
kannt gewordene Schweizer
Helg Sgarbi ist wieder auf
freiem Fuß. Sgarbi, der wäh-
rend einer Liebesaffäre mit
der Multimilliardärin Susan-
ne Klatten zunächst 7 Millio-
nen Euro erschwindelt hatte
und die Frau dann um weite-
re 14 Millionen Euro erpres-
sen wollte, konnte seine Zelle
in München am 4. Juli verlas-
sen. Zuvor hatte er sechs Jah-
re Strafhaft komplett abgeses-
sen, zu denen er vom Land-

von Sgarbi, sondern auch von
dem mutmaßlichen Drahtzie-
her der Erpressung einfor-
dern, dem Italiener Ernano
Barretta. Dessen Verurteilung
zu siebeneinhalb Jahren Haft
wurde in zweiter Instanz be-
stätigt. Barretta bestreitet
aber jede Beteiligung. Ihm
bleibt nun nur noch der Gang
zum Kassationsgericht in
Rom als letzter Instanz. amp

Parteien

FDP bleibt FDP
Die FDP will ihre Krise nicht
durch einen neuen Partei -
namen lösen. Ein entspre-
chender Vorschlag stieß bei
einer Führungsklausur der Li-
beralen am vorvergangenen

12 DER SPIEGEL 29 / 2014

FO
TO

S
: 

FR
E

D
R

IK
 V

O
N

 E
R

IC
H

S
E

N
 /

 P
IC

TU
R

E
 A

LL
IA

N
C

E
 /

 D
PA

 (
L.

);
 S

TE
FA

N
IE

 L
O

O
S

 /
 R

E
U

TE
R

S
 (

O
.)

Ein Impressum mit dem Verzeichnis der Namenskürzel aller Redakteure finden Sie unter www.spiegel.de/kuerzel

Europa

Kritik an Junckers Programm
Wenige Tage vor seiner voraussichtlichen
Wahl zum Präsidenten der EU-Kommission
gerät der Kandidat Jean-Claude Juncker
bei den Liberalen und Teilen der Europäi-
schen Volkspartei (EVP) im Europäischen
Parlament mit seinem Programm in die
 Kritik. Juncker hatte in der vergangenen
Woche angekündigt, die Troika zur Über -
wachung von Hilfsprogrammen für Euro-
 Krisenstaaten abschaffen zu wollen. Das in
der Schuldenkrise geborene Dreiergre -
mium aus Vertretern der EU-Kommission,
der Europäischen Zentralbank und des In-
ternationalen Währungsfonds (IWF) solle,
so Juncker, durch „ein demokratischeres
Gremium“ ersetzt werden. Zudem solle
der IWF keine Rolle mehr spielen. Junckers
Äußerungen riefen in der Sitzung der Kon-
servativen erheblichen Unmut hervor. Mit

Rücksicht auf Länder wie Portugal und Ir-
land, die sich dem Troika-Regime erfolg-
reich gestellt hätten, und aus Solidarität
mit den Geberländern sei die Troika „un-
verzichtbar“, sagte der Vorsitzende der
CDU/CSU-Gruppe, Herbert Reul. Den Li-
beralen stößt zudem auf, dass Juncker wo-
möglich den französischen Sozialisten
Pierre Moscovici zum Währungskommissar
ernennen will. „Wenn Juncker diese Forde-
rungen ernst meint, können wir ihn nicht
wählen“, droht Alexander Graf Lambs-
dorff, Vorsitzender der FDP-Gruppe im Eu-
ropaparlament. Der designierte EU-Kom-
missionspräsident kann sich zwar auf eine
knappe Mehrheit von Sozialdemokraten
und EVP verlassen, er strebt allerdings eine
darüber hinausgehende Unterstützung an
(siehe Seite 50). csc, gps

Sonntag auf wenig Gegenlie-
be. Fast alle Präsidiumsmit-
glieder seien gegen eine Um-
benennung, sagte ein Teilneh-
mer. „Man gibt nicht ohne
Not eine Traditionsmarke
preis“, erklärte Parteivize Mi-
chael Theurer. Die stellvertre-
tende FDP-Vorsitzende Ma-
rie-Agnes Strack-Zimmer-
mann hatte vorgeschlagen,
die Partei solle sich einen an-
deren Namen geben, weil sie
„nicht optimal wahrgenom-
men“ werde. FDP-Chef Chris-
tian Lindner fand eine Umbe-
nennung durchaus erwägens-
wert. Er war aber verärgert
über den Vorstoß Strack-Zim-
mermanns, weil dieser viel
zu früh gekommen sei. „Da-
mit ist die Sache tot“, heißt
es in der Parteiführung. ran


